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Frieda Schloffer an Else von Richthofen

7.10.(1901)

München, 7. Oct.

Mein Bethel.

Auf einen Brief musst Du noch warten. Diese Münchner Tage befähigen mich nicht recht dazu. Deiner war ein rechtes Geschenk in jedem Sinne. Wie sehr ich doch mit Dir lebe, das kannst Du ja nicht wissen. Es ist ordentlich aggressiv, was ich Dir alles in Gedanken sage. Und Du glaubst doch nicht etwa, dass ich nicht wisse, wie verelendet das war, was wir uns doch berufen fühlten, unser Sommer-Idyll zu nennen. Das Gute davon bleibt, so viel von Dir zu wissen und besser mit Dir weitergehen zu können. Du thue mir die Gnade anzunehmen, dass in mir noch weniger schäbige Seiten und Triebkräfte existieren als die sich damals Deinen inside-eyes exponierten. Heute küsse ich Dich zum Geburtstag mit dem lebendigsten Herzenswunsch für Dein Glück, für eine gedeihliche Arbeit. Du stehst so drinnen, dass es eine stolze Liebe ist mit der ich auf Dich schaue. Werde mir nicht zu nervös, kein rastloser Bethel. Es ist doch schade, dass ich nicht auf Dich schauen kann. So eine dumme [?] Stunde manchmal mit einem blonden Weib, das wieder frisch ist und viel Liebe geben kann, wäre Dir ganz gut. 

Sering war diesmal nicht bei Ebert. Hôtel Leinfelder habe ich grüssend betrachtet. Schloss übrigens, dass Ihr noch nicht ganz ausser Correspondenz. Morgen Abend fahre ich nach Graz. Am 10. hebe ich unsern der Vergangenheit angehörenden Hunding aus der Taufe auf die Namen Arnold, Friedrich, Ernst. Graz schaudert mich etwas an. – Welch eine gottgesegnete Stadt dieses München. Einmal Schacks Böckline [?] mit Dir zu sehen, wünsche ich mir. Unsere Tage sind gedrängt durch die vielen Bekannten. Wir fahren jetzt in die Stadt. Finde ich was für Dich, schicke ich’s, sonst nimmst Du die Küsse und die Dich liebenden Gedanken.

Dein Friedel
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